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Arbeitslosigkeit — ein ruch In der Bıografie oder2.10  Ludwina {Iupfauer  a  Ärbeitslosigkeitu—uein Bruch in der Biografie oder ...  Endlich — das Studium geschafft, das Anerkennungsjahr absolviert. Mit  33 Jahren könnte »das Leben« jetzt beginnen. Könnte ich mir meine Exis-  tenz dauerhaft sichern. Doch statt dessen falle ich in ein tiefes, schwarzes  Loch. Ich habe viel Zeit und könnte so vieles tun, was ich immer schon  mal tun wollte — doch ich bin wie gelähmt. Mit meinem Wunschberuf,  zu dem ich über Umwege endlich gekommen bin, stehe ich nun auf der  Straße. Endlich weiß ich, was ich will — beruflich —, und nun etliche Be-  werbungsschreiben und Vorstellungsgespräche. Alles scheint ins Leere  zu laufen. Ich bin arbeitslos. Nicht zum ersten mal, aber so schlimm war  es noch nie.  Nach meiner ersten Ausbildung als Orthopädieschuhmacherin war ich  fast ein ganzes Jahr arbeitslos. Es hat mich nicht sonderlich gestört,  schließlich lag es nicht an mir, das man(n) in einem typischen Männer-  beruf Mädchen bei der Ausbildung fördert, aber als Gesellin dann doch  nicht in der Werkstatt haben wollte. Dann wollte der Ausbildungsbetrieb  meine Situation auch noch ausnutzen und mich für 2-3 Monate zum  halben Tariflohn beschäftigen. Da habe ich mich für meine Rechte und  für das, was GewerkschaftlerInnen erkämpft haben, stark gemacht.  In dieser Erwerbsarbeitslosenzeit habe ich mich intensiver in einem ka-  tholischen Jugendverband engagiert. Ich habe einen Sinn darin gesehen,  meine Erfahrungen mit der Ausbildung und der Erwerbsarbeitslosigkeit  an andere Jugendliche weiterzugeben, mich für gerechte Ausbildungsbe-  dingungen und Arbeitsverhältnisse mit anderen einzusetzen. Durch die-  ses Engagement war mein Leben strukturiert, und ich habe für mich An-  erkennung erfahren. Bald konnte ich die Möglichkeit wahrnehmen, bei  der Christlichen Arbeiterjugend, eben diesem Jugendverband, in dem ich  mich seit meinem 14. Lebensjahr zu Hause fühlte und der meinen Sinn  für Gerechtigkeit und die Option für die Benachteiligten prägte, haupt-  amtlich tätig zu werden. Befristet — versteht sich für einen Jugendver-  band — und so versuchte ich schon die Weichen für mein berufliches  Weiterkommen zu setzen. Schließlich hatte ich mich in meiner ersten  Ausbildung nach fast fünf Jahren wieder »entqualifiziert« — wie es da-  mals so schön hieß. Außerdem entwickelt man/frau sich weiter, gerade  im Umgang mit Menschen. So studierte ich in meiner Hauptamtlichen-  zeit über den Würzburger Fernkurs Theologie, mit dem Ziel, Gemeinde-  referentin zu werden.  Wie so oft, kommt es anders, als man/frau denkt. Nach meiner Zeit beiEndliıch das Studıium geschafft, das Anerkennungsjahr absolviert. Mit
373 Jahren könnte »das Leben« jetzt beginnen. KÖnnte ich mır meılne X1S-
tenz auerha sıchern. och dessen ich In eın tıefes, schwarzes
Loch Ich habe 1e] Zeıt und könnte vieles tun, WAas ich immer schon
mal tun wollte doch ich bın wI1e gelähmt Miıt meınem Wunschberuf,

dem ich ber Umwege endlich gekommen bın, ste ich 1Un auf der
Straße Endlich we1lß ich, Wäas ich 111 beruflich und un tlıche Be-
werbungsschreiben und Vorstellungsgespräche. es scheint 1Ns Leere

laufen Ich bın arbeıtslos. Nıchtz ersten mal, aber chlımm
6S och nıe
ach meıner ersten Ausbildung als Urthopädieschuhmacherin WAar ich
fast eın SaNZC>S Jahr arbeıtslos. Es hat miıch nıcht sonderlıch gestört,
schlıeßlich lag O nıcht mIr, das man(n) in einem typıschen Männer-
beruf Mädchen be1 der Ausbildung fördert, aber als Gesellın ann doch
nıcht in der Werkstatt haben wollte Dann wollte der Ausbildungsbetrieb
meıine Sıtuation auch och ausnutzen und miıch für Fn onate ZU
halben Tarıflohn beschäftigen. Da habe ich miıch für meılne Rechte und
für das, Was GewerkschaftlerInnen erkämpft haben, stark gemacht
In dieser Erwerbsarbeıitslosenzeit habe ich miıch intensiver ın einem ka-
tholischen Jugendverband engagıert. Ich habe eınen Sınn darın gesehen,
meılne Erfahrungen mıt der Ausbildung und der Erwerbsarbeıitslosigkeit

andere Jugendliche weıterzugeben, mich für gerechte Ausbildungsbe-
dingungen und Arbeıtsverhältnisse mıt anderen einzusetzen. Uurc die-
SCS kEngagement War meın en strukturiert, und ich habe für miıch An-
erkennung erfahren. Bald konnte iıch die Möglıchkeıit wahrnehmen, be1
der Christliıchen Arbeıterjugend, eben diesem Jugendverband, In dem ich
miıch seıt meınem ebens] Hause und der meınen Sınn
für Gerechtigkeıit und dıe Option für dıe Benachteıligten prägte, aupt-
mtlıch tätıg werden. Befristet —' versteht sıch für eınen Jugendver-
band und versuchte ich schon die Weiıchen für meın berufliches
Weıterkommen seizen Schließlich hatte ich mich in meıner ersten
Ausbıildung ach fast fünf Jahren wlieder jentqualifiziert« WwW1e 6S da-
mals schön hieß Außerdem entwiıickelt man/frau sıch weıter, gerade
im mgang mıt Menschen. SO studierte ich iın meıner Hauptamtlıchen-
zeıt ber den Würzburger Fernkurs ITheologıe, mıt dem Zıel, Geme1ıinde-
referentin werden.
Wıe oft, kommt 6S anders, als man/frau en ach meıner Zeıt be1
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der i1stlıchen Arbeıterjugend galt CS, fast eın Jahr bis ZU Ausbil-
dungsbeginn überbrücken Ich also wıieder arbeıitslos.
Diesmal War 6S eine Zeıt der Orientierung. urc eıne Arbeıtsbeschaf-
fungsmaßnahme ın einem Stadtteilprojekt SC ich mich och mal mıt
dem eruf der Sozialarbeiterin ausel1nander. Soz1lalarbeıt wollte ich
eigentliıch ach meınem Abiıtur studieren. och Freunde, eKannte und
dıe Berufsberatungen rıieten mIır damals davon ab > Damıt annn 111a
doch die Straße pflastern!«
cht Jahre später War mI1r diese Perspektive egal, schließlich hatte ich
genügen eruflıche, aber auch Lebenserfahrung gesammelt und wußte
> WAaTrum ich in eın Studium der Sozılalarbeit investierte. Ich wollte
weıterhın den mıt Menschen SOWIE miıich für Gerechtigkeıit und
dıe Optiıon für die Benachteıilıgten stark machen. Ich hatte gelernt, die
Menschen anzunehmen, WI1Ie S1e sınd, und S1e ernst nehmen. el
nıcht iıhre efizıte, sondern ihre Stärken und Fähigkeıten wahrzuneh-
IC  S Sıe als Expertinnen und Experten ıhres Lebens verstehen und
mıt ıhnen ihre Interessen entdecken, formuliıeren und ıIn dıie and

nehmen.
Und dann ARBEITSLOS die schliımmsten ochen meılnes Lebens
Und, obwohl ich nıcht mehr In dem Bereich der Kınder- und Jugend-
arbeıt beschäftigt se1n wollte, ahm ich eıne Stelle als Jugendreferentin
be1 der evangelıschen Kırche
Heute bın ich se1t fast fünf Jahren Bıldungsreferentin 1Im swald-von-
Nell-Breuning-Haus Herzogenrat: mıt dem Schwerpunkt > Arbeıtslosen-
bıldung<
Ich treffe In meınen Bıldungsseminaren auf die unterschiedlichsten Men-
schen aus Arbeıitslosenzentren SOWIe Qualifizierungs- und escCNa{itı-
gungsmaßnahmen. Ich treffe auf Frauen und Männer, mıt und hne be-
fristeten Arbeıtsverträgen, mıt und ohne Ausbildung, mıt und ohne Er-
werbsarbeıtserfahrungen. ber en gemeın ist die Erfahrung mıt der
Erwerbsarbeıtslosigkeıt. Bzw mıt der Erfahrung, da sıch in uUuNnserIer Ge-
sellschaft der ensch 1Ur ber FErwerbsarbeiıt definıeren annn SO unter-
schiedlich Erwerbsarbeit auch aussehen Mag, S1e bestimmt Status und
symbolisıert reıihnel und Sicherhpit. Wer 1es verliert oder erst Sar nıcht
erwirbt, ist immer abhängig VoN Amtern, dem Gemeinwohl und amı
am und Isolatıon verurteiılt. Und solange Menschen ach ıhrer Fr-
werbsarbeiıt beurteilt werden, wırd D die Meınung geben > Wer seıne
Arbeıt verlıert, ist selber SC
och damıiıt nıcht Wer selne Arbeıt verliert, verlıert irgendwann
auch se1ın Selbstwertgefühl. Und Je länger dıie Erwerbsarbeıitslosigkeit
a desto schwieriger wırd CS, In den Arbeıtsmark: zurückzufinden.
Der rund DIie Folgen der Abhängigkeıt und Isolatıon werden immer
stärker und enden In Passıvıtät und ankheiıit

der Miıllıonen Arbeıtslose, ob mıt oder hne stille Reserven«-
und dıejen1ıgen, dıe auf aßnahmen abgeschobenen sınd, das spielt be1
der annaltenden Massenarbeıitslosigkeıit keine mehr. lar ist, daß



Arbeitslosigkeit eın Bruch In der Biographie oderArbeitslosigkeit — ein Bruch in der Biographie oder ...  145  Erwerbsarbeitslosigkeit schon lange kein rein individuelles Problem ist.  Den betroffenen Menschen die strukturellen und politischen Probleme,  Ursachen und Folgen von Erwerbsarbeitslosigkeit nahe zu bringen, ist  ein Teil meiner Aufgaben.  Dabei gilt es, die persönlichen Schicksale und Geschichten in diesen  Kontext zu stellen, um so von den Selbstverschuldungsgedanken wegzu-  kommen, hin zu einem realistischen Blick auf die eigene Situation. Und  den Bruch in der Biografie vielleicht als Chance zur Orientierung für  neue Perspektiven zu nutzen, z.B. durch Weiterbildung, Qualifizierungs-  oder Wiedereinstiegsmaßnahmen. Oder sich in dieser Zeit durch Be-  schäftigung und Engagement z.B. im Stadtteil, in Tauschringen, in Frei-  willigenzentren sein Selbstwertgefühl und einen Sinn zu erhalten.  Aber für viele Menschen, die mir in meiner Arbeit begegnen, kommen  diese Anregungen und dieses Verständnis von Biografiebrüchen zu spät.  So verpönt, wie es in unserer Gesellschaft ist, sie haben sich trotzdem in  diesem >Bruch«, d.h. in der Erwerbsarbeitslosigkeit, eingerichtet. Sie ha-  ben sich mit ihrer Situation abgefunden, sich der krankmachenden  Sprachlosigkeit und Ohnmacht unterworfen und sind mit dem zufrieden,  was ihnen bleibt. Wer Glück hat, hat noch seine Familie und die Hoff-  nung auf ein besseres Leben.  Manchmal gelingt es in meinen Bildungsseminaren, gerade der letzten  Gruppe von TeilnehmerInnen wieder Mut und Hoffnung zu geben. Nicht  mit dem Bild, daß es für alle Erwerbsarbeit gibt, aber mit dem Blick, daß  jeder Mensch mehr wert ist als alles Geld der Erde.  In kreativen Seminaren, wo gewerkelt, gebastelt und Theater gespielt  wird, entdecken die Menschen neue oder auch verschüttete Fähigkeiten  und Talente wieder. Finden andere, spannendere Ausdrucksformen, um  ihre Interessen und Meinungen wieder zu entdecken und auszutauschen.  Erstmal unter Gleichgesinnten, im Schutze des Gemeinschaftserlebnis-  Sses.  Manche TeilnehmerInnen erlebe ich — aber auch meine KollegInnen aus  anderen Bildungsbereichen — über Jahre, und wir dürfen die Erfahrung  machen, daß sie sich irgendwann trauen, ihre Ohnmacht und Sprach-  losigkeit zu überwinden. Sie gehen mit den Ergebnissen aus Seminaren,  z.B. durch die Beteiligung an Ausstellungen oder in Theatergruppen, mit  ihren Belangen und Meinungen an die Öffentlichkeit.  Solche Erfahrungen sind leider viel zu selten, die meisten Begegnungen  sind kurz und einmalig, für die Zeit des Bildungsseminars, aber nicht  minder intensiv. Oft wundert es mich, wie offen die Menschen über ihre  Situation, ihr Schicksal mir gegenüber, aber oft auch in der ganzen  Gruppe berichten. Neben der persönlichen Betroffenheit, die dies aus-  löst, finden sich so manche Ansätze von »selber Schuld« und »>persönli-  ches Pech«. Aber genau so wenig, wie alle Erwerbsarbeitslose falsch  oder mangelhaft qualifiziert oder schlecht motiviert sind, kann die Mas-  senarbeitslosigkeit nicht allein ein strukturelles Problem sein, denn sie  betrifft immer auch einzelne Menschen. Im strukturellen und politischen145

Erwerbsarbeıtslosigkeıt schon lange eın rein indıvıduelles Problem ıst
Den betroffenen Menschen die stru.  reilen und polıtıschen robleme,
Ursachen und Folgen VON Erwerbsarbeıitslosigkeit ahe bringen, ist
eın e1] me1ıliner Aufgaben.
el gılt CS, die persönlıchen Schicksale und Geschichten ıIn diesen
Kontext tellen, Von den Selbstverschuldungsgedanken ZU-
kommen, hın einem realistischen 1C auf die eigene Sıtuation. Und
den ruch in der Biografie vielleicht als Chance S Orıentierung für
C Perspektiven nutzen, 7z.B durch Weıterbildung, Qualifizierungs-
der Wiıedereinstiegsmalßnahmen. der sıch In dieser eıt durch Be-
schäftigung und Engagement 7B 1m eıl, In Tauschringen, In Te1-
willıgenzentren se1ın Selbstwertgefühl und einen Sınn erhalten.
ber für viele Menschen, die MIr In me1ıner el egegnen, kommen
diese Anregungen und dieses Verständnis VO  —_ Biografiebrüchen spät
SO verpönt, wI1e 6S in uUuNseTeTr Gesellscha ist, S1C haben sıch trotzdem in
diesem >Bruch«, In der Erwerbsarbeıitslosigkeıt, eingerichtet. Sıe ha-
ben sıch mıt ihrer Sıtuation abgefunden, sıch der krankmachenden
Sprachlosigkeıt und NnmMac unterworfen und sınd mıt dem zufrieden,
Was ıhnen bleibt Wer C hat, hat och seıne Famılıie und die off-
NUung auf eın besseres en
Manchmal gelingt 65 In meınen Bıldungsseminaren, gerade der letzten
ruppe VO  _ TeilnehmerInnen wıeder Mut und Hoffnung geben Nıcht
mıt dem Bıld, daß 6S für alle Erwerbsarbeıt o1bt, aber mıt dem 1C daß
jeder ensch mehr WE  3 ist als es eld der Erde
In kreatıven Seminaren, gewerkelt, gebastelt und Theater gespielt
wird, entdecken die Menschen C oder auch verschüttete Fäh1igkeıiten
und Talente wlieder. Fınden andere, spannendere Ausdrucksformen,
ihre Interessen und Meınungen wıeder entdecken und auszutauschen.
Erstmal Gleichgesinnten, 1Im Schutze des Geme1inschaftserlebnis-
SCS
anche TeılnehmerInnen erlebe ich aber auch meıne KollegInnen Aaus
anderen Bıldungsbereichen ber Jahre, und WIT dürfen die Erfahrung
machen, da SIE sıch ırgendwann trauen, ihre NnmMac und Sprach-
losıgkeıt überwinden. Sie gehen mıt den Ergebnissen AdUus Seminaren,
7B uUrc die Beteilıgung Ausstellungen der in Theatergruppen, mıt
ıhren elangen und Meınungen die Offtentlıc  eıt
Solche Erfa  gen sSınd leider 1e] selten, dıe meısten Begegnungen
sınd urz und einmalıg, für die Zeıt des Bıldungsseminars, aber nıcht
mınder IntensI1Vv. wundert 6S mich, WwWIe en dıe Menschen ber ihre
Sıtuation, ıhr Schicksal mIır gegenüber, aber oft auch ın der SaNnZCH
Tuppe berichten. en der persönlıchen Betroffenheıt, die dies aus-

löst, finden sıch manche Ansätze VO  —_ selber Schuld« und >persönlı-
ches ec ber wen1g, WIEe alle Erwerbsarbeitslose tfalsch
oder mangelha qualıifizıe oder Schlec motivıert sınd, annn dıie Mas-
senarbeıtslosigkeıt nıcht alleın eın strukturelles Problem se1n, denn S1e
betrifft immer auch einzelne Menschen. Im strukturellen und polıtıschen
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Dılemma hat jede und Jeder se1in persönliches Gesicht und iıhre/seine
eigene Geschichte
Und ich bın un meıner Geschichte, der Abstand ZUur eigenen
Erwerbsarbeıtslosigkeıt größer geworden ist und die Erfahrungen
verblassen. Und WeNnNn ich arau iın Seminaren zurückgreıfe, WenNnNn 65
Chancen VonNn Engagement, Urılentierung, aber auch Negatıvem geht,
verlıere ich me1ılnes Erachtens immer mehr Glaubwürdigkeit. Schließ-
iıch habe ich eıt, weıl andere keıine Arbeit en der anders RC
TUC »IC bın drın, weıl andere draußen sind!'« Und meılınen gesell-
schaftlıchen Status und Anerkennung geben mMIr Menschen, die beıdes
schon lange nıcht mehr erfahren durften
Und dann beschleicht miıich VonNn Zeıt eıt die ngst, aus diesen Ge-
sıchtern, diesen Geschichten und Schicksalen, irgendwann einmal auch
wlıeder draußen se1n, dıe eigenen Lebenspläne umgeworfen be-
kommen und dann 1M nächsten Bruch« tecken bleiıben
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